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Am Anfang der Memoriaforschung standen
die Erschließung und Auswertung der mit-
telalterlichen Gedenküberlieferung, insbeson-
dere der früh- bis hochmittelalterlichen Ver-
brüderungsbücher und Nekrologien. Nach-
dem das Stichwort ‚Memoria‘ in den vergan-
genen Jahrzehnten auf immer weitere Über-
lieferungsformen und Themenbereiche aus-
geweitet worden ist, wendet sich eine neue
Generation von Forschenden nun wieder ver-
stärkt der materiellen Grundlage des liturgi-
schen Gedenkens zu.

Ausdruck dieser neuerlich intensivierten
Beschäftigung mit dem Substrat des mittel-
alterlichen Totengedenkens ist unter ande-
rem die 2012 publizierte Edition des Nekro-
logs des Augustiner-Chorherrenstifts Saint-
Victor in Paris.1 Neben der Edition in kon-
ventioneller Buchform hat das Hugo von
Sankt Viktor-Institut in Frankfurt eine Online-
Datenbank erarbeitet, mit der sich die Inhal-
te des Nekrologs sowie weiterführende pro-
sopographische Angaben zu den verzeichne-
ten Personen bequem abfragen lassen.2 ‚Ge-
feiert‘ wird der Abschluss dieses langjährigen
Projekts mit dem nun vorliegenden Sammel-
band, in dem Forschende aus mehreren Län-
dern ausloten, welche Erkenntnismöglichkei-
ten sich bei der Beschäftigung mit dem edier-
ten Nekrolog bieten. Aufgenommen wurden
Beiträge in deutscher, französischer und eng-
lischer Sprache.

Der Band ist thematisch gegliedert: Im ers-
ten Teil wird das Nekrolog als Quelle und
Forschungsgegenstand betrachtet, im zweiten
die Frühzeit der Abtei beleuchtet; im drit-
ten Teil erfolgen personengeschichtliche Aus-
wertungen zu Amtsträgern und Religiosen,
und der vierte Teil ist Gütertransaktionen,
Schenkungs- und Stiftungsvorgängen gewid-
met. In der Einleitung stellt die Herausgebe-
rin das Nekrolog kurz vor und lädt dazu ein,
die nunmehr vorliegende Edition für weite-
re Forschungen zu nutzen (S. 11–13). Abge-
rundet wird das Buch durch eine Gesamtbi-

bliographie (S. 297–359) sowie Indizes der er-
wähnten Personen, Orte, Werke und Bibelstel-
len (S. 361–391).

Als bester Kenner der Materie eröffnet Jean-
Loup Lemaître den Reigen der Aufsätze, in-
dem er die Erforschung des nekrologischen
Schriftguts sowie die Entwicklung des Edi-
tionswesens bis zu den Gelehrten des An-
cien Régime zurückverfolgt und damit die
lange, teilweise auch problematische Traditi-
on der heutigen Memoriaforschung aufzeigt
(S. 17–41). Viel kürzer fallen die Ausführun-
gen von Isabelle Guyot-Bachy aus, welche die
wenigen Belegstellen auswertet, bei denen Jo-
hann von Saint-Victor das Nekrolog im ersten
Viertel des 14. Jahrhunderts als Quelle für sei-
ne Weltchronik benutzt hat (S. 37–41).

Beim Vergleich zwischen dem Nekrolog
und dem – erst aus späterer Zeit überlieferten
– Professbuch der Abtei stellt Anette Löffler
fest, dass längst nicht alle Personen, die in das
Stift eingetreten waren, auch in dessen Toten-
gedenken aufgenommen wurden. Als Grund
führt sie an, dass ein Teil der Professen später
in anderen Gemeinschaften unterkam, wäh-
rend andere Namen wohl beim Abschreiben
aus einem älteren Nekrolog beiseitegelassen
wurden (S. 43–66). Dass manche Personen
schlicht vergessen gingen oder vielleicht auch
keine entsprechende Stiftung eingerichtet hat-
ten, zieht sie nicht in Betracht.

Constant J. Mews zeichnet den Lebens-
weg von Wilhelm von Champeaux sowie des-
sen Begegnungen mit namhaften Zeitgenos-
sen wie Peter Abaelard und Bernhard von
Clairveaux nach (S. 71–97). Mews geht davon
aus, dass Wilhelm die Klerikergemeinschaft
von Saint-Victor an Ostern 1111 (nicht 1108)
ins Leben gerufen hat. Dessen äußerst wort-
kargen Eintrag im Nekrolog der Abtei wertet
Mews als Hinweis dafür, dass sich der Kon-
vent nur wenige Jahre später ein völlig neues
Selbstverständnis zugelegt habe, das stärker
auf den ersten Abt Gilduin als ‚wahren‘ Grün-
der von Saint-Victor ausgerichtet war.

1 Ursula Vones-Liebenstein / Monika Seifert (Hrsg.), Ne-
crologium abbatiae Sancti Victoris Parisiensis (Corpus
Victorinum. Opera ad fidem codicum recollecta 1),
Münster 2012.

2 Hugo von Sankt Viktor-Institut an der Philosophisch-
Theologischen Hochschule Sankt Georgen in Frank-
furt am Main: Panorama Victorinum, <http://www.
pthsg.de/prosopographie/index.php> (31.01.2016).
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Joachim Ehlers sucht nach Gründen, wes-
halb sich der nachmals so berühmte Hu-
go und sein gleichnamiger Onkel aus Sach-
sen ausgerechnet Saint-Victor im weit ent-
fernten Paris als Wirkstätte ausgesucht ha-
ben (S. 99–117). Er vermutet, dass ihre offen-
bar reich begüterte Familie in die Kämpfe des
ostsächsischen Adels mit Heinrich V. verwi-
ckelt gewesen war, worauf die beiden Hu-
gos als letzte männliche Vertreter ihres Ge-
schlechts ins Exil gingen. Aber auch sonst
lassen sich Verbindungen der Kanoniker von
Saint-Victor ins hochmittelalterliche Sachsen
nachweisen.

Die ebenso detaillierte wie umfangreiche
Studie von Björn Gebert untersucht systema-
tisch, welche Klöster in Frankreich, Deutsch-
land, England, Italien und Dänemark von
Saint-Victor abhängig waren, um festzustel-
len, ob der viktorinische Klosterverband als
‚Orden‘ im Sinne der Zisterzienser oder eher
als ‚Kongregation‘ im Sinne von Cluny auf-
zufassen sei (S. 119–171). Als Ergebnis hält
Gebert fest, dass sich die Viktoriner grund-
legend von den beiden genannten Modellen
unterschieden, wobei ein Abgleich mit an-
deren Klosterverbänden noch aussteht. Eine
wertvolle Grundlage für weitere Forschun-
gen stellt die angehängte Liste aller viktori-
nischer Niederlassungen dar, aus der hervor-
geht, dass die 1225 im Testament König Lud-
wigs VIII. genannte Zahl von vierzig Abteien
vermutlich zu hoch gegriffen ist.

Gesine Klintworth zeichnet die Leistungen
der frühen Äbte hinsichtlich Bautätigkeit, Re-
formvorhaben, Güterverwaltung sowie Kon-
takten zu weltlichen und geistlichen Macht-
habern nach, die – abgesehen vom ersten Abt
Gilduin – keine besondere Würdigung im Ne-
krolog erhalten haben (S. 175–220). Dass die
viktorinischen Frauenklöster von Laien be-
sonders geschätzt und daher mit Gaben be-
dacht wurden, will Erin Jordan nachweisen
(S. 221–229). Die wenigen angeführten Bei-
spiele vermögen jedoch nicht zu verdeutli-
chen, inwiefern sich Stiftungsverhalten und
Gebetsgedenken bei jenen Institutionen quali-
tativ oder quantitativ von anderen unterschie-
den.

Ralf Lützelschwab sucht nach Gründen für
die Aufnahme von Kardinälen ins Nekrolog
von Saint-Victor (S. 231–254). Dass die Zahl

der verzeichneten Kardinäle ab dem 14. Jahr-
hundert abnimmt, korreliert er mit dem „Ver-
lust der intellektuellen Strahlkraft“ der ur-
sprünglich so attraktiven Schule (S. 254). Zu-
gleich stellt er fest, dass selbst ein Kardinal,
der die Abtei aktiv förderte, „den Sprung ins
Nekrolog nicht schaffte“ (S. 240). Auch hier
wäre zu bedenken, dass die Aufnahme ins
Gebetsgedenken gewöhnlich jenen vorbehal-
ten war, welche zu diesem Zweck eigens eine
Stiftung eingerichtet hatten.

Die im Nekrolog verzeichnete Stiftung ei-
ner Bibel durch den Pariser Archidiakon
Theobald nimmt Matthias Tischler zum An-
lass, die älteste vollständig erhaltene mehr-
bändige Lesebibel der Abtei vorzustellen
(S. 259–269). Allgemein der Übergabe von
liturgischen Büchern an Saint-Victor widmet
sich Anette Löffler in ihrem abschließenden
Beitrag (S. 271–295). Im Nekrolog wurde die
Stiftung liturgischer Bücher nur bei Personen
vermerkt, die nicht dem Konvent angehör-
ten. Bücher, die vormals einem Konventsan-
gehörigen gehört hatten, gingen demgegen-
über gemäß Löffler wohl selbstverständlich in
den Besitz der Abtei über, ohne dass man dies
speziell im Nekrolog vermerkte. Hier hät-
te vermutlich die Unterscheidung zwischen
Schenkung und Stiftung weitergeholfen, die
im Titel des Aufsatzes zwar anklingt, aber
nicht weiter thematisiert wird. Die einschlä-
gigen Werke von Michael Borgolte zu diesem
Thema sucht man in der Bibliographie verge-
bens.3

Der vorliegende Sammelband kehrt auch
insofern zu den Wurzeln der Memoriafor-
schung zurück, als er vor allem auf heraus-
ragende Einzelpersönlichkeiten (Wilhelm von
Champeaux, Hugo und Johann von Sankt
Viktor) sowie bestimmte Personengruppen
(Kardinäle, Äbte, Klosterfrauen, Stifterinnen
und Stifter) fokussiert. Neben sozial-, politik-
und geistesgeschichtlichen Themen etwas zu
kurz gekommen sind die wirtschaftlichen As-
pekte des mittelalterlichen Gedenkwesens.
Auch die Frage, wie das Nekrolog gebraucht,
aufbewahrt und geführt wurde, wird höchs-

3 Die wichtigsten Aufsätze sind nunmehr versammelt in
Michael Borgolte, Stiftung und Memoria (Stiftungsge-
schichten 10), Berlin 2012; ebenfalls einschlägig: ders.
(Hrsg.), Enzyklopädie des Stiftungswesens in mittel-
alterlichen Gesellschaften, bislang 2 Bde., Berlin u.a.
2014ff.
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tens am Rand behandelt. Seine Inhalte wer-
den in den Beiträgen quellenkritisch kaum
hinterfragt, obwohl das Nekrolog lediglich in
späteren und nachweislich stark überarbeite-
ten Abschriften erhalten ist. Von daher wäre
bei jedem einzelnen Eintrag danach zu fragen,
wann und wieso er in die heute überlieferte
Form gekommen ist.

Ebenfalls zu bedauern ist in diesem Zusam-
menhang, dass sich die Beiträge auf das Mit-
telalter konzentrieren; bei einem Dokument
wie dem Nekrolog von Saint-Victor, das bis
zum Ende des Ancien Régime weitergeführt
wurde, drängt sich die Perspektive der ›lon-
gue durée‹ doch geradezu auf. Mit der Be-
schränkung auf die Frühzeit der Abtei wer-
den dagegen die bereits von Gelehrten der Re-
naissance geprägten Vorstellungen von einem
‚Goldenen Zeitalter‘ mit anschließendem Nie-
dergang perpetuiert.

Diese Kritikpunkte verstehen sich indes-
sen vor allem als Anregung für weitere For-
schungen, denn das weit gefächerte Themen-
spektrum dieses Bandes führt einmal mehr
vor Augen, dass nekrologische Schriftstücke
als Quellen für die unterschiedlichsten Fra-
gestellungen beigezogen werden können. De-
ren Analyse bietet bei weitem nicht nur Auf-
schluss über Personen und Gruppen, sondern
auch über soziale, wirtschaftliche und poli-
tische Verhältnisse, kulturelle Praktiken so-
wie historische Deutungsmuster und religiö-
se Vorstellungswelten.
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